
stehen die Basiégerneinden allerdings nicht 11-
Votwort ber den institutionellen und funktionierenden

Territorialpfarreien, sondertrn S1C stehen als GG

Grundwirklichkeit der S’telle VO tein theore-Alois Müller
tisch bestehenden, aber 1SC. kaum wırksamenNorbert Greinacher Territorialpfarreien, oder bestehen als deren
Grundbausteine.Basısgemeinden als Die Initiative außerhalb und ud=
über einem institutionellen Rahmen führt sOofortThema praktischer Z Z7weiten rage Die Basisgemeinde 1st uch
ine Inıtiative gegenüber, wWwWenn nıchtTheologie Sal die hierarchischen Strukturen der KIir-
che Ist denkbar, das ist hler die Frage, daß eine
authentisch kirchliche Inıtiative einem authen-
tisch kirchlichen Gebilde uüuhrt, ohne daß e1

Wie vielfältig die hier besprechende Wirklich- VO  - Anfang die leitende Hand, WE nicht Salkeit SE zeigt schon die Verschiedenheit der Be- die entscheidende Inıtlative der bestehenden hler-
zeichnungen. Man pricht VO Basisgruppen, Ba- archischen Amtsträger mi1t 1im pie. ist ”
sisgemeinden, Spontangruppen, ja OS « Unter- C) Kın gewachsenes Gebilde <ibt der Kirche
grundkirchen». Das Wort Basıs kann 1n einem VO  - selber uch e1in Gesicht In den Bası1s-
neutralen Sinn verstanden werden oder in dem gemeinden VvVerwIır  cht sich ine rche, bei wel-
spezifischen Sinn, den ihm die marxistische 110- cher das Schwergewicht eindeutig beim Latien
sophie gegeben hat Die Beiträge dieses Heftes, legt Mit dieser personellen Umschichtung ist
besonders die Berichte und nalysen VO  i Bası1s- uch die gelistige oder funktionelle gegeben Be1
gemeinden, zeigen selber schon die erschieden- der Basisgemeinde ieg das Schwergewicht der
eıit der Wirklichkeiten, denen INan diese Bezeich- Tätigkeit 1in der ege beim gesellschaftlichen Ein-
NunNng aufprägt; ist nicht notwendig, hiler 1ne SatZ, beim irken der HC 1in und der esell-
Definition vorauszuschicken, die über das hinaus- chaft, und nicht csehr 1m Bereich des eın Inner-
geht, Was jeder Leser ohnehin dem Begrift kirchlichen, des Kultischen oder der dogmatischenvorläufig verstehen VCIMAS. Auseinandersetzungen.Sicher 1st das eine: 1m Phänomen der Basisge- Mit a ll dem stellt sich aber sechr ringlic die
meinden existiert 1n der heutigen Kirche etwas, rage nach der KEıinheit und der Kommunikation
WAas 1in dieser orm bis VOT kurzer e1ıit über- innerhalb der C Können Spontangruppen,haupt nicht gegeben hat, W as ber heute einer die nicht VO den bestehenden Strukturen aus-
nicht mehr übersehenden rage und Heraus- gehen un V ihnen gehalten werden, überhauptforderung die C geworden ist Deshalb die theologisc. notwendige Kinheit der IC
muß sich die praktische Theologie diesem ema wahren ” Es ist. dies VOT em ine rage der Kom-
tellen muntikation. Bleibt Kommunikation erhalten ZwW1-

schen den schon bestehenden kirchlichen truktu-
P Dze FHlerausforderungen C  5 und Einheiten einerselits und den ue1 Spon-

Verschiedene Bereiche der kirchlichen Wirklich- tangruppen andererseits ” Und w1e mußte ine
keit und He sind UtrG das Faktum der Basıs- solche Kommuntitkation aussehen, damıit iN1Aall 1n
gemeinden herausgefordert. ihr die wesentliche Einheit der Kirche als gewahrt

erkennen könnte ”ra) Kıine ErKrSte rage ist die der Sspontanen Grup-
plerung ViC) Christen einem gemeindeähnlichen
Gebilde gegenüber den institutionell bestehenden

Dn T)ie Aktualität des TODLEMIS
territorialen Strukturen der traditionellen un
kirchenrechtlich sanktionierten Pfarreien. del- Diese Herausforderungen sind ber nicht unzel-
leicht besteht hier ine gyewlsse AÄhnlichkeit mMI1t tige Störungen des kirchlichen Lebens Im egen-
den alten en be1i ihrer Entstehung, wobei man teil muß iMa  - erkennen, da SI HT: Probleme auf-
heute diese en jedenfalls als kirchenrechtlich werfen, welche hnehin ktuell sind un der ID6O:
voll integrierte Bestandteile der NC aNSPIC- Sule harren.
chen muß JE ach Situation ( Lateinamerika) a) UuUrcCc die Basisgruppen 1in derCist das
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VORWORT

Problem ZAUNG Lösung aufgegeben, welches WAar Z weifel viele Risiken enthalten, der Erfolg steht
zeitbedingt, aber uch prinzipiell bewältigt WETLT- nicht VOIIl vorneherein fest Das darf aber nicht
den muß Die Tatsache, daß unmöglich ist; daß dazu ühren, das a agnis nıcht ADCI.,
die institutionellen Instanzen der Kıirche alle gel- Denn oibt ine einfache Gegenüberlegung: das
stigen Impulse de facto aufarbeiten können. Wenn Verharren in den bisherigen Zuständen, das est-
diese Unmöglichkeit egeben ist, dann 1st damıit halten den bestehenden und überlieferten For-
auch schon die Notwendigkeit un die Berechti- IA VO  ( kirchlichem Dasein enthält vermutlich

och 1e] mehr Risiken, seine Aussichten für dieUL gegeben, daß viele geistige Impulse in der
SZ Zug kommen und sich entfalten, wel- Zukunft s1ind noch 1el ungewlsser, WC1LUNL nicht al
che eben nicht unter der institutionellen Obhut ausgesprochen Sschlecht Man rede niıcht AIC) est-
stehen, sondern sich 1n anderen,n For- halten ( Bewährten», b1ıs sich LIEUC Formen als
MAICH or bringen un durchsetzen. ebenso zuverlässig erwlesen hätten. Gerade das

uch die Notwendigkeit einer Neuumschre1i- zwingt Ja Z Suchen un rproben For-
bung und einer Einregulierung der Amts- INCI, daß sich das Bewährte nicht mehr bewährt
funktionen 1n der G ist WAar MC die KEx1-
sSten'’ der Basisgemeinden besonders ktuell C Mögliche Perspektivenworden, wAare aber auch sich un ohne s1e ine
dringende Aufgabe 1n der heutigen IC Aus den 1n diesem eft vofgeiragenen 1TTAaNrun-

C) 4sSsSelbe oilt VO der Gewichtsverlagerung SCH und Überlegungen und.aus einer allgemein
auf die Laten in derC Die heutige Situation praktisch-theologischen Reflex1ion Z den auige-
stellt der HS die gebleterische Aufgabe, LIECEUC gebenen roblemen lassen sich vorsichtig die fol-
Formen 1m Handeln und 1m Denken ZuUr Erfüllung genden Hıinweise für die Zukunft geben, welche
ihrer Sendung en: ugleic besteht eine ihrerseitse wieder die Funktion VO Richtpunk-
weitgehend begreif iche psychologische Schwie- FG Z Suchen en können. Vorausgeschickt
rigkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, solche werden muß der Hinweis auf die Verschiedenheit
Formen gyleichsam VO Ooot der bisherigen Inst1i- der Ansätze be1 dem Phänomen, das WI1r ler mit
tutionsformen AUuUSs en und entwickeln. Basisgemeinden bezeichnen. Wenn sich 1n Wırk-
Der Klerus 1st be1 er enbnhet und Verände- G e  elt verschiedene Phänomene handelt,
rungsbereitschaft und ohne en bösen en dann kann 1Nall für S1e nıicht SCHIEC  yalgal dieselben
doch sehr 1in einer gewlissen Denkstruktur, Han- Prognosen aufstellen Man muß auch nüchtern
delns- un Soz1l1alstruktur eingewurzelt, daß hen, daß die INGCUE Wır  e1it der Basisgeme1n-
n1g wahrscheinlic ist, daß die wirklich notwendi1- den FCNAUSO der Gefahr der ideologisierung TC-
2A0 Entwicklungen und Durchbrüche in der KIir- 1st wl1e die bisherigen Institutionsformen der
che LLUT durch diesen Einfuß allein un niıcht uch Kirche Ideologisch vereinfachte Interpretations-
Ü Initiativen, w1e S1e eben VO SO1- schemata für die kirchliche und die gesellschaft-
chen Laitenkräften ausgehen, erreicht werden kön- liche Wirklichkeit können War impulskräftig se1in,
1G  a werden ber auf die Dauer SCHNAUSO 1n Sackgassen

Aus all dem ergibt sich uch ohnehin die Not- führen w1e ideologische Verkürzungen etwa irch-
wendigkeit einer Gemeinschaftsgestalt der licher Amtstheorien.
MC Das, Was die NC heute Lun und erfüllen Diese Difierenzierungen Vot9.usgeset2t, lassen
mulb, äßt sich die jetzigen Erfahrungen berech- sich eLtw2 olgende Aussagen über künftige Funk-
tigen doch diesem Schluß nicht mehr infach tionen der Basisgemeinden machen.
“1m Rahmen des Bestehenden » befriedigen C1- A) Die Basisgemeinden werden uch 1n der Yg
füllen KEıine solche LECUC Gestalt des kirchlichen kunft nicht infach der Krsatz der Territorlalkir-
Lebens annn aber 1L1Ur rprobt werden, we1l dafür chen sein. Allenfalls werden S1e deren Bauste1ine
weder biblische och historische oder denkerische se1n, WAas also bedeutet, daß ine territoriale Kır-
Modelle bestehen. DIie Herausforderung der Spon- cheneinheit sich ZuUusammMENSECETZT aus kleineren
tangruppen mit ihrer noch nicht geklärten KOom- funktionalen, spontanen KEinheiten nicht territor1a-
muntikation ZuUr größeren WEHE. aber uch die ler Umschreibung, aber auf dem Territorium der
rage eben dieser oyrößeren HC 1im Verhältnis Ortskirche Ks mu WAar zugegeben werden, daß

Spontangruppen bringt die Kıirche der Lösung die Terr1itorialität heute nıcht mehr Z  jene Funktion
dieses ihres aktuellen tToblems einen chritt näher. erfüllt, die ihr 1m Mittelalter, bei der Ausbildung

In a ll diesen Aussagen und Aussichten sind ohne uUuLNsSETES heutigen Pfarreiensystems zukam. Nder-
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A c a n SISGEMEINDEN ALS PRAÄAKRKAUSCHER THEOLOGIE

se1ts oibt bis heute un auch 1n Zukunft kein aufeinander bezogen. Von beiden Seiten muß ein
anderes Prinzip, welches 1n dem Maß die Un1iver- wirkliches gegenseltiges Ernstnehmen un Aner-
salıtät einer Kirche, uch einer Ortskirche, 7U kennen herrschen, uch dort, einmal konkret
USdrucCc bringen und gewährleisten könnte w1e un für eine eit nicht mehr NC  w einem vollstän-
eben die territoriale Organisation. S1e bedeutet igen Sich- Verstehen gesprochen werden könnte.
nämlich, daß unabhängig VO: jeglicher anderen I )as oilt selbst für den Bereich des Dogmatisch-
sozlologischen oder ähnlichen Dififerenzierung e1n- Lehrhaften Diese Kommunikation soll als eut-
fachhin jeder gläubige Christ nıiıcht C: die Pfliicht, es un uch wirkungsvolles Zeichen die Aakra-
sondern uch das Recht hat, einer Öörtlichen KıI1r- mentengemeinschaft en Von keiner Selte
chengemeinschaft eilzuhaben Nur der neutrale dürfte dazu kommen, da 1a jene VO  e der
und zugleic. umfassende Gesichtspunkt der ‘Lerr1- «anderen Seite» nicht mehrZ aktuellen ollzug
torialität gewährleistet diese innere Universalität der eigenen Sakramentengemeinschaft 7zuließe I )as
der Kirchenwirklichkeit bedeutet gleichzeitig die «Weihegemeinschaft».

Die Basisgemeinden mussen aber künftig ein Bisher hatten die Spontangruppen in aller C2e
notwendiges Komplement und Korrektiv der ter- unfer ihren Mitgliedern Priester, weilche zunächst
ritorialen Kirchenstrukturen se1n. Denn der Vor- einmal 1in den üblichen Strukturformen derC
ZUS der Territorialität 1st zugleich auch ihr ach- das Priesteramt empfangen hatten und dessen
teil 1st ine unspezifische, 1m TECNHZTA. büro- Funktionen 11U.  = infach hinübertrugen in die LLEUC

kratische ammlung, in welcher e unvermel1d- Geme1inschaftsform der Spontangruppen. Damıit
liche Tendenz ‚Z Regulieren, Z Schematistie- WTr in der Person dieser Priester 1ne Verbindung
CM un 7A0 Vere1  achen besteht, und ware Z ogrößeren Struktur und Kinheit derCe
auch 11Ur unter dem wang einer Okonomie der geben Ktwas VO dem muß 1n künftigen Formen
Kräfte Die Basisgemeinden werden gerade diese erhalten bleiben Es waAäre durchaus denkbar, daß
wichtige Aufgabe der Fingewinnun des 1cht- künftig 1SCHOTfe (die ohl och für ine gute

e1ile ausschließlich 1in den offiziellen territorialenSystematisierbaren 1n der Kirche haben Solche
Impulse und Inıtiativen wurden in früheren en Strukturen der e wıirken werden) Christen
ten vielleicht allzu oft auf den Weg des chismas Aaus Spontangruppen die Priesterweihe erteilen,
un: der Häreste gedrängt, LLUL we1il e1in tatsächli- daß nicht 1in die Spontangruppe hinein irgendein
cher Konflikt innerhalb der bestehenden truktu- « Präses» oder «Aumöntler» abdelegiert wWIl1rd, oder
WHEeM sich als nicht austragbar erwilies. Ks könnte einer sich Au seinen bisherigen Strukturen dort-
se1n, da die WG kirchliche orm der Basisge- hin schlägt, sondern da ß 2US den Spontangruppen
meinden hler viele un wertvolle Kräfte 1n einem selhber heraus jene Christen erwachsen, welche Ort
gyrößeren Wirkungskreis- und Gemeinschaftszu- die presbyteralen Funktionen erfüllen und damıit
sammenhang der Kirche erhalten kann. zugleich die Verbindung ZUTT Gesamtkirche her-

C) Damıit 1st die rage der ÖE Kommuntika- stellen. em Spontangruppen auf die nwesen-
t1ion » bal der 1CHE, vielleicht das aktuellste und e1it olcher Presbyter unbedingt Wert eZen in=
ernsteste Problem, Z Diskussion gestellt. ine dem umgekehrt die Amtskirche bereit ist; den
rche, deren orößere und uch tein rtliche Ler- Spontangruppen auf die Weise die prie-
ritorilalstrukturen als Grundlage un: als subsidiäre sterlichen Funktionen ermöglichen, ware ine
Wirklichkeit unbedingt bestehen bleiben mussen, sinnvolle un erfreuliche gegenseltige Anerken-
ebt zugleic 1n der Form vieler Spontangruppen LLUL1LS 7zwischen Spontangruppe und gröberer irch-
Ob Christen mehr 1n der einen oder mehr in der licher Kinhe1it vegeben und vollzogen un würde
anderen orm ihre Kirchengliedschaft, ihre tatsächlich ZUrTT lebendigen KEinheit in der eDben-
christliche Kx1istenz verwirklichen, S16 s1ind igen 1e der C entscheidend beitragen.
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